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Der Wiener Kongress, ein stabiles Friedensabkommen für Europa?

Die Prinzipien „Restauration“ und „Legitimität“

Der Kongress wollte eine Restauration der Verhältnisse erreichen, wie sie vor der Französischen Revolution bestanden hatten. Dazu sollten vorrangig die alten Grenzen wieder-hergestellt werden. In den langen Verhandlungen wurde allerdings deutlich, dass man nicht einfach zu den Zuständen der Zeit vor den Napoleonischen Kriegen zurückkehren konnte. Schließlich wurden die Beschlüsse des Reichsdeputationshauptschlusses von 1803 (Säkularisation und Mediatisierung) anerkannt, das Heilige Römische Reich Deutscher Nation wurde nicht restauriert und es entstanden neue Staaten wie das Königreich der Vereinigten Niederlande oder das Königreich beider Sizilien.

Weiterhin stellte man die „legitime“ Ordnung wieder her, indem man die vertriebenen Dynastien wieder einsetzte. Mit dieser „Legitimität“ entschied man sich bewusst gegen das Prinzip der Volkssouveränität.

Neben den Regularien Deutschlands betreffend galt es noch weitere Probleme zu lösen.

Die Polen-Sachsen-Frage

Wie kontrovers die Verhandlungen über Territorialfragen abliefen, zeigt das Beispiel Polen und Sachsen. 1806 hatte Napoleon den sächsischen Kurfürsten Friedrich August III. zum König von Sachsen und zum Herrscher über das Herzogtum Warschau bestimmt. Nach Napoleons Niederlage galten Sachsen und Polen als Kriegsbeute. Der russische Zar Alexander I. wollte das Herzogtum Warschau als Königreich Polen an das russische Reich angliedern, Preußen wollte Sachsen in sein Gebiet aufnehmen. Großbritannien, Österreich und Frankreich lehnten diese Forderungen ab, weil sie das Gleichgewicht der Mächte gefährdet sahen. Fast wäre es wegen der Kontroversen in der Polen-Sachsen-Frage zu einem bewaffneten Konflikt gekommen, schließlich wurde aber ein polnischer Staat mit der Bezeichnung „Kongress-Polen“ geschaffen, der unter russischer Kontrolle stand, da Zar

Alexander I. in Personalunion König von Polen war. Preußen wurde der nördliche Teil des Königreichs Sachsen zugesprochen, überdies erhielt Preußen auch großeTeile Westfalens sowie das Rheinland.

Frankreich – Österreich – Großbritannien

Frankreich durfte in seinen Grenzen von 1792 verbleiben, Großbritannien behielt seine gewonnenen Inseln und Kolonien, Österreich bekam Gebiete wie Oberitalien und Dalmatien zugesprochen, musste aber auf die habsburgischen Niederlande und auf Vorderösterreich verzichten. Grundsätzlich erweiterten die europäischen Siegermächte ihre Gebiete. Aber nicht nur Grenzen wurden neu festgelegt, der Kongress wollte auch die zwischenstaatlichen Beziehungen stärker verrechtlichen. Er erklärte die großen Flüsse Europas zu freien Handelswegen, die von multinationalen Einrichtungen besteuert und verwaltet wurden. Der Sklavenhandel wurde auf Betreiben Großbritanniens geächtet.

Eine Phase der Stabilität zwischen den europäischen Staaten

Nach den Beschlüssen des Wiener Kongresses sollte das „Konzert der Mächte“ Stabilität und Frieden in Europa sichern. An die Stelle der vorherigen Rivalitäten sollte die zwischenstaatliche Zusammenarbeit treten, die auf Fürstenkongressen zu regeln wäre. Zwar fanden in der Folgezeit tatsächlich einige dieser Kongresse statt, doch vermochte ein solches System die internationale Sicherheit nicht langfristig zu garantieren. Ab 1821 bröckelte der Zusammenhalt der Heiligen Allianz bereits wieder, beginnend mit Meinungs-verschiedenheiten zum griechischen Unabhängigkeitskrieg. Gleichwohl schufen die Beschlüsse des Wiener Kongresses ein Gleichgewicht der Kräfte in Europa, das vier Jahrzehnte lang funktionierte und nicht infrage gestellt wurde. Und auch wenn es in einzelnen Staaten 1830 und 1848 zu Revolutionen und Umstürzen kam, so herrschte zwischen den Staaten Frieden.

Auf die lange Phase des Friedens folgten ab 1852 innerhalb von 18 Jahren fünf Kriege, an denen die Großmächte England, Frankreich, Preußen (Deutschland), Österreich-Ungarn und Russland beteiligt waren: Im Krimkrieg (1852–1856) kämpfte das Osmanische Reich mit Großbritannien, Frankreich und Sardinien gegen Russland; der Italienische Krieg fand 1859 zwischen Österreich und den Verbündeten Frankreich und Piemont-Sardinien statt und kurze Zeit später folgten die drei deutschen Einigungskriege – und der Deutsch-Französische Krieg(1870/71).

Der 1852 beginnende Krimkrieg stellte einen Wendepunkt für die über Jahrzehnte friedliche Welt des 19. Jahrhunderts dar: Zum ersten Mal seit 1815 herrschte wieder Krieg zwischen europäischen Staaten, die Friedensordnung des Wiener Kongresses war beendet. Die Nationalkriege entwerteten den Europagedanken des „Konzertes der Großmächte“. Europa war nach Bismarcks Worten nur noch ein „notion géographique“, ein geografischer Begriff. Dennoch begann nach den Einigungskriegen 1871 eine zweite, über vier Jahrzehnte währende Phase des Friedens in Europa, die aber 1914 mit dem Ersten Weltkrieg endete.
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